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Industrielle Revolution, die zweite

Nachhaltiges Design auf dem Vormarsch

Reißbrett

denes traditionelles Wissen um funktio-
nierende Stoffkreisläufe in intakten öko-
logischen Gefügen ist von den geforder-
ten integrierten Konzepten für die Ge-
staltung industrieller Prozesskaskaden
und Güternutzungsketten – von der Roh-
stoffaufbereitung bis zur Abfallrückfüh-
rung – im Großen und Ganzen kaum wei-
ter entfernt als das hochgezüchtete
High-Tech-Wissen der bisherigen indus-
triellen Vorreiter. Weil deren Märkte bis
heute das möglichst effektive Wegdrän-
gen aller Arten von externen Kosten ho-
norieren, haben sie der kollektiven Ge-
wöhnung daran Vorschub geleistet, ins-
besondere Abfallfragen als nachrangig
zu betrachten – sowohl in ökonomischer
wie auch in ästhetischer und ökologi-
scher Hinsicht.

Mehr als die Oberfläche
Das so gekennzeichnete, derzeit noch do-
minante „westliche“ Modell industriellen
Wirtschaftens wird nicht mehr viel län-
ger durchzuhalten sein. Seine inhärente
Wachstumsdynamik strapaziert inzwi-
schen weltweit die ökologischen Systeme
über die Grenzen ihrer Belastbarkeit hi-
naus. Zwar übersetzt sich im Zuge der
hieraus resultierenden „Umweltkrisen“
der ökologische Problemdruck zusehends
auch in einen ökonomischen. Trotzdem
steckt das ästhetische Bewusstsein der
Konsumgesellschaft bisher noch in den
von den Illusionen der materiellen Wohl-
stands-Sauberwelt geprägten Mustern
und Symbolen fest: Umweltschutz wurde
konzipiert als das Wiederherstellen von
Sauberkeit nach dem – notgedrungen

schmutzigen – Geschäft der Produktion.
Zusätzlich investierte Ingenieurskunst
mündete auf breiter Front in einen Sie-
geszug der nachsorgenden End-of-Pipe-
Techniken: Verbrennungsanlagen, Filter,
Katalysatoren allenthalben; Dichtwände
um die Deponien für alles, was an Fes-
tem und Flüssigem dennoch übrig bleibt.
All dies ist zweifelsohne Ausdruck tech-
nischen Fortschritts; aber leider noch
nicht Ausdruck der Art von Genialität,
welche die Industrien von morgen her-
vorbringen wird. Design entwickelte sich
in diesem Kontext gewissermaßen zum
verwissenschaftlichten Kunsthandwerk
der kollektiven Verdrängung.
So ausgeprägt wie in keinem anderen
Sprachraum wird im Deutschen mit 
„Design“ fast ausschließlich die äußere
Formgebung von Gebrauchsgegenstän-
den oder Kommunikationsträgern ver-
standen. Diese soll in erster Linie mög-
lichst gefällig, ansprechend oder prak-
tisch sein und wo irgend möglich
Konsumanreize befördern. Hingegen
beinhaltet der englische oder französi-
sche Designbegriff viel stärker auch die
verborgenen, nicht unbedingt an der
Oberfläche solcher Produkte in Erschei-
nung tretenden stofflichen und verfah-
renstechnischen Aspekte dessen, was im
Deutschen eher mit dem Begriff des Ge-
staltens erfasst wird. Hieran heißt es
heute anzuknüpfen und zu erkunden,
wie weit ein zeitgemäßer Designbegriff
in die Sphäre der Lebensinteressen der
Menschen und der außermenschlichen
Natur ragt; und welche immensen Spiel-
räume für eine menschlichere Gestal-

Das Leitbild der Nachhaltigkeit
und daraus abgeleitete Gestaltungs-
prinzipien haben begonnen, die Produk-
tions-, Konsum- und Geschäftspraktiken
des 21. Jahrhunderts zu durchdringen
und zu revolutionieren – und zwar nicht
nur in den Industrieländern. Wo diese es
heute versäumen, sich an die Spitze der
Bewegung zu setzen, werden sie bald er-
leben, wie vormals belächelte Schwellen-
und Entwicklungsländer ihnen die globa-
len Märkte von morgen streitig machen.
Denn deren vielfach noch reich vorhan-

Von Andreas Dally

Rußfilter, Entschwefelungsan-

lagen und Katalysatoren konn-

ten die globalen Umweltschä-

den nicht stoppen. Solange der

Umweltschutz nur im Besen-

wagen hinter der Industriali-

sierung herfährt, wird sich da-

ran nichts ändern. In den USA

hat sich nun eine Avantgarde

von grünen Produktdesignern

formiert. Europa ruht sich noch

auf alten Lorbeeren aus.
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tung der Lebenswelt(en) sich durch neue
technologische, methodische und fabri-
katorische Möglichkeiten eröffnen (vgl.
S. 16 ff.). Oder, politisch gewendet und
als Herausforderung formuliert: Wie
kann es gelingen, dass Design sich syste-
matisch auch die Prinzipien von Verant-
wortung und Vorsorge zu eigen macht?

Neue Generation von Designern
Was in dieser Hinsicht tatsächlich alles
schon möglich ist, führt eine gerade im
Aufbruch befindliche neue Generation
von Designerinnen und Designern, Um-
welt- und Produktgestaltern vor. Diese
gehen in ihrem Gestaltungsanspruch
deutlich über die Aspekte der anspre-
chenden äußeren Formgebung und der
ergonomisch-funktionellen Komposition
von Ge- und Verbrauchsgütern hinaus.
Ihre Aufmerksamkeit richtet sich zusätz-
lich – und wo nötig sogar vorrangig – auf
die Ökobilanzen aller zur Verwendung
kommenden Materialien, von der Her-
stellung der Rohteile bis zum Recycling

des gebrauchten Endprodukts sowie auf
die sozialen Implikationen der Herstel-
lungs-, Vertriebs- und Nutzungsweisen
der Güter selbst und ihrer Komponenten.
Ihr Verständnis von Qualität lässt sich
nicht gegen Gerechtigkeitsforderungen
ausspielen.
Während in Europa mit der im April
2006 vom europäischen Parlament ver-
abschiedeten Öko-Design-Rahmenrichtli-
nie (vgl. S. 48 f.) ein Rechtsetzungspro-
zess in Gang gesetzt wurde, der in erster
Linie das Energiesparen in den privaten
Haushalten im Blick und den Klima-
schutz zum Ziel hat (und dessen Auswir-
kungen sich vorerst noch auf viel be-
drucktes Papier zu beschränken schei-
nen), formiert sich eine Avantgarde der
besagten, in ihren Ambitionen deutlich
weiter ausgreifenden Designergenerati-
on in den USA. Mit zum Teil vielen tau-
send Teilnehmenden finden dort jährlich
mehrere Kongresse zu diesem Thema
statt, beginnend mit der Konferenz Envi-
ronDesign im Frühjahr und endend mit

12

„Design soll in erster Linie möglichst gefällig, ansprechend oder praktisch sein und wo irgend

möglich Konsumanreize befördern.“

Reißbrett
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dem Jahreskongress des Green Building
Council. (1)
Wer als deutsche/r Expertin oder Exper-
te etwa die Beschreibung der zahlrei-
chen Einzelveranstaltungen, die Zusam-
mensetzung der Vortragenden oder auch
der Aussteller und Sponsoren von Envi-
ronDesign studiert, mag sich noch sa-
gen: „Das kennen wir doch alles; das
können wir doch schon lange.“ Das
stimmt zwar in Teilen, gilt aber nur in
den altvertrauten Öko-Nischen! Ent-
schließen sich die Expert(inn)en nämlich
zur Teilnahme an der Konferenz, kom-
men sie wahrscheinlich doch ins Grü-
beln: Inmitten von überwiegend jungen,
bestens informierten, weltoffenen und
vielseitig interessierten, in aller Regel ir-
gendwo akademisch angebundenen und
zugleich irgendwie unternehmerisch en-
gagierten Frauen und Männern – Archi-
tektinnen, Ingenieure, Innenraum- und
Industriedesignern, Betriebsleiterinnen,
Umweltmanagern und Umweltberaterin-
nen, Fabrikantinnen und Zulieferern ver-

Stoffwechsel
Naturstrategien als Vorbild für Nachhaltigkeit
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politische ökologie
Die Zeitschrif t für Querdenker und Vordenkerinnen

Fülle und Nachhaltigkeit müssen keine Widersacher sein. Als Vorbild kann die Natur dienen.
Sie bietet eine Vielzahl an Strategien, auch die der Verschwendung. Die politische ökologie 62

diskutiert die materielle Basis unserer Gesellschaft und zeigt auf, dass es wie immer nicht nur
den einen Weg zum Ziel gibt.

_Hat das (S-)Paradigma der Effizienz ausgedient?
_Ist Wasserstoff der bessere Energieträger?
_Wie sieht ein nachhaltiges Stoffstrommanagement aus?

Mit Beiträgen von S. Hofmeister, M. Braungart, W. McDonough, R. Grießhammer, K. O. H. Henseling,
H. Inhetveen, J. Nietsch u.v.m.

11_14_Dally_14_5  14.05.2007  23:05 Uhr  Seite 12



schiedenster Industriebranchen, Betrei-
bern öffentlicher Einrichtungen, Stadt-
und Landschaftsplanerinnen, Regierungs-
vertretern und Politikberaterinnen, NGO-
Vertretern, Hochschulprofessorinnen so-
wie Journalisten und zahlreichen Studen-
tinnen – merkt sie oder er rasch, dass
hier mehr geschieht als das vertraute
Fachsimpeln in Insiderzirkeln. Offenkun-
dig handelt es sich um den Kern einer
zum Boomen bestimmten, innovativen,
transdisziplinär strukturierten Meta-Bran-
che. Von Geldsorgen spricht hier kaum
jemand.

Big Business statt Öko-Nische
Nur wenige Industrieunternehmen set-
zen Energie und Material effizient ein.
Auf diesem niedrigen Niveau machen
sich Investitionen in Energie- oder Roh-
stoffsparmaßnahme meist rasch bezahlt.
Wo die rückständigen Bedingungen erst
einmal generell als problematisch er-
kannt sind, werden die wirklich konse-
quenten, nicht nachsorgend teiloptimier-
ten, sondern radikal vorsorgenden Pro-
blemlösungen besonders attraktiv: Sie
rechnen sich nicht nur unmittelbar, son-
dern eröffnen zugleich auch viele quali-
tative Vorteile, die sich im aufkommen-
den globalen Wettbewerb um die beste
Öko- oder Nachhaltigkeitsbilanz zur Gel-
tung bringen lassen.
Dass bedeutende Industriekonzerne die-
ses Potenzial erkannt haben, ist auch
dem Amerikaner William McDonough
und dem Deutschen Michael Braungart
zu verdanken. Sie sind Verfechter einer
besonders radikalen Designphilosphie:
From cradle to cradle – von der Wiege
zur Wiege (vgl. S. 20 ff.). Ihr Beratungs-
unternehmen MBDC berät große Unter-
nehmen wie BASF, Shaw, Ford, PepsiCola
und Nike in bedeutsamen Entwicklungs-
vorhaben. Über die amerikanisch-chi-
nesische Wissenschaftskommission für
Nachhaltige Entwicklung ist McDonough
außerdem an einem weitreichenden Ent-
wicklungsprogramm auf dem Gebiet des
Siedlungsbaus in China beteiligt. In die-
sem geht es darum, binnen der kommen-
den Dekade für nicht weniger als 400

Millionen Menschen neuen städtischen
Wohnraum zu schaffen, der soziokultu-
rell wegweisend und ökologisch verträg-
lich ist.
Wenn in den USA in maßgeblichen, wirt-
schaftsnahen Kreisen konsequentes, pro-
aktives „Öko-Design als Weg zu mehr
Wettbewerbsfähigkeit auf den globalen
Märkten“ (2) verstanden wird und viele
weitere Anzeichen dafür sprechen, dass
sich green oder greening als Synonym
für „zukunftsfähig“ und „angesagt“ auf
dem Weg in die Alltagssprache der Wer-
bespots befindet, dann sind wir Europä-
er sicher gut beraten, uns nicht länger
auf den Errungenschaften der Umwelt-
politik und des Umweltmanagements
der vergangenen zwanzig Jahre auszuru-
hen, sondern uns neu auf die uns – gera-
de von vielen engagierten US-Amerika-
ner(inne)n – immer noch zugeschriebe-
nen Stärken zu besinnen.
Im Weltmaßstab wird es bald um erheb-
lich mehr gehen, als um bloße Nachbes-
serungen technischer Anlagen auf den
jeweils gerade erschwinglichen Stand
der Technik und um Korrekturen der da-
für erforderlichen Richtlinien und Rechts-
apparate. Den Weg weist besagte Avant-
garde, die sich – ideologisch ungebun-
den, visionär und pragmatisch zugleich
– nicht weniger vorgenommen
hat, als die industrielle

Zivilisation weltweit auf neue wissen-
schaftliche und technologische Grundla-
gen zu stellen. Diese beinhalten nicht
nur konsequente ökologische Angepasst-
heit, soziale Verträglichkeit und ökono-
mische Solidität, sondern überall auch
eine kulturelle Neubesinnung. Es geht
um nicht weniger als die dauerhafte Si-
cherung und neue Ermöglichung von
Wohlstand für möglichst viele Men-
schen, überall auf dem Globus. 

Bauhaus-Schule als Vorbild?
Schon einmal, anfangs des 20. Jahrhun-
derts, nahm in einer vergleichbaren Welt-
lage und mit vergleichbaren Ambitionen
von Deutschland aus eine Gestaltungs-
bewegung ihren Ausgang, deren Name
bis heute noch vielerorts, auf allen Kon-
tinenten, nachklingt: das Bauhaus. Die
Werke der Bauhaus-Schule hatten gro-
ßen Einfluss auf Einstellungen und Men-
talitäten bürgerlicher Schichten. Ihre kul-
turelle Strahlkraft speiste sich aus dem
zielstrebigen Bemühen, die damalige
Kluft zwischen Kunst und Industrie zu
überbrücken. In ihrem Zentrum stand
das Streben, die Trennung zwischen den
Schönen und den angewandten Künsten
aufzuheben. Meister und Schüler(innen)
verstanden sich als eine Gemeinschaft,

die ihre soziale Verantwortung der
Gesellschaft gegenüber be-
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wusst erleben wollte. Ziel war die Wie-
dervereinigung aller werkkünstlerischen
Disziplinen, das Einheitskunstwerk, der
große Bau, in dem es keine Grenze gibt
zwischen monumentaler und dekorativer
Kunst. Das Bauhaus sollte, wie sein
Gründer Walter Gropius sagte, eine „Ant-
wort auf die Frage [sein], wie der Künst-
ler ausgebildet werden muss, damit er
im Maschinenzeitalter seinen Platz ein-
nehmen kann.“  Die ersten Bauhausleh-
rer, „Formmeister“ genannt, gehörten zu
den führenden Künstlern ihrer Zeit: Lyo-
nel Feininger (1871-1956), Johannes It-
ten (1888-1967) und Gerhard Marcks
(1889-1981). Später folgten Georg Mu-
che (1895-1987), Paul Klee (1879-
1940), Oskar Schlemmer (1888-1943),
Wassily Kandinsky (1866-1944) und
Laszlo Moholy-Nagy (1895-1946). Unter
dem Einfluss Moholy-Nagys suchte das
Bauhaus den Kontakt zur Industrie. Die
erste Bauhaus-Ausstellung 1923 stand
bereits unter dem Motto „Kunst und
Technik – die neue Einheit“ und fand in-
ternational große Beachtung. In dieser
Zeit entstand auch das Versuchshaus
„am Horn“, in dem ein neues Wohnkon-
zept verwirklicht wurde. (3)

Krise als Chance
Wie das 20. Jahrhundert insgesamt, so
war das Bauhaus durch die Sturm-und-
Drang-Zeit der Technik geprägt. Einer
Technik allerdings, die durch ihr systema-
tisches Absetzen von lebendiger Natur
und gewachsener Kultur heute unüber-
sehbar in eine gesamtgesellschaftliche
Krise geführt hat. Die Muster der indus-
triellen Inanspruchnahme der Umwelt –
auch der menschlichen – haben sich in
einem Maße als riskant, gefährlich und
zerstörerisch erwiesen, welches die Eig-
nung der westlichen Zivilisation als Mo-

dell für die ganze Welt, als Blaupause für
die Globalisierung fundamental infrage
stellt.
Nachdem im Produktionsrausch des aus-
gehenden 20. Jahrhunderts Design im
populären Sinne fast nur noch fürs ef-
fektvolle Behübschen der Güterwelt
stand, schreit heute die Zukunftskrise
der Industriegesellschaft förmlich nach
einer radikalen Neubesinnung auf die
sozial und subjektiv gestaltende Kraft
und Macht der „Produktivkraft Design“.
Dieser darf es nicht länger vorwiegend
um Zusatznutzen, Ergänzung, Erweite-
rung, Ersatz gehen. Sie muss die Objekte
der Lebenswelt interdisziplinär konzipie-
ren, in deren Gestaltung verantwortungs-
bewusst die gegebenen ökologischen,
technologischen und ästhetisch-kulturel-
len Zusammenhänge reflektieren.
Stellen wir uns vor dem Hintergrund ein
neues, ein Grünes Bauhaus vor als Ge-
staltungsschule für eine sich neu formie-
rende Moderne mit Utopie und Traditi-
on, für die das Annehmen der vielfälti-
gen Herausforderungen nachhaltiger
Entwicklungen und das Aufheben von
deren inhärenten Zielkonflikten von je-
dem ersten Zeichenstrich an Programm
ist: als Laboratorium für industrielle Neu-
anfänge! An Wissen mangelt es nicht.
Nun geht es ums Formieren kreativer, po-
litisch schlagkräftiger Netzwerke, ums
Bekanntmachen vielversprechender prak-
tischer Beispiele und um den Aufbau
dienlicher Institutionen mit durchdach-
ten Curricula.

Anmerkungen
(1) www.environdesign.com, www.usgbc.org
(2) www.designgreen.org
(3) www.berufsschule-weiden.de/bauzeichner/
Kandinsky/bauhaus.htm 

14

Reißbrett

politische ökologie 105 *Nachhaltiges Design

Grünes Design wird mir zu

bunt ...

wenn ich statt des Nachtisches

den Möbelbezugsstoff aufes-

sen soll, auf dem ich gerade

noch gesessen habe.
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